
Europa muss den Wandel in Nordafrika mit all seiner
wirtschaftlichen Stärke unterstützen. Ein liberalisierter
Handel ist ein großer Ansporn - und nutzt auch uns

Werner Hoyer

Viele Menschen in Nordafrika se-
hen das europäische Gesellschafts-
modell als Vorbild. Sie bewundern
Europa - an dem manche Europäer
selbst so zweifeln -, weil es der ge-
lebte Beweis für eine Gesellschaft
ist, die Frieden, Freiheit und Wohl-
stand ermöglicht.

Wenn wir die Dynamik der arabi-
schen Revolution aufrechterhalten
wollen, dann müssen wir unseren
Beitrag dazu leisten, dass die Sehn-
süchte der Menschen nach Perspek-
tiven und Chancen in absehbarer
Zeit auch Realität werden können.

Deshalb ist es an der Zeit, dass

Europa mit der Öffnung seiner
Märkte Anreize für diejenigen
schafft, die wie in Tunesien und
Ägypten auf rechtsstaatliche, demo-
kratische und wirtschaftliche Refor-
men setzen. Europas große Stärke
in der Welt besteht nicht zuletzt in
seiner Attraktivität als Handelspart-
ner und Absatzmarkt. Dieses Ge-
wicht muss Europa in die Waag-
schale werfen, um den Reformpro-
zess in der arabischen Welt zu un-
terstützen.

Bisher haben wettbewerbsfähige
Industriegüter aus Nordafrika aller-
dings nur bedingt Zugang zu den
europäischen Märkten erhalten.

Agrarerzeugnissen aus Nordafrika
bleibt der EU-Markt weitgehend
verschlossen. Dabei ist es gerade
der Agrarsektor, der aufgrund des
Klimas und der Lohnkosten wettbe-
werbsfähig und beschäftigungsin-
tensiv ist.

Daher haben Deutschland, die
Niederlande und Großbritannien
die Europäische Kommission und
die EU-Außenbeauftragte Catherine
Ashton aufgefordert, konkrete Vor-
schläge für umfassende Marktöff-
nungen gegenüber den reformbe-
mühten Ländern in Nordafrika zu
erarbeiten. Dieses Ziel verfolgt
Deutschland seit Beginn des Um-
bruchs. Wir haben mittlerweile eine

entsprechende Absichtserklärung
in Brüssel durchgesetzt.

Doch das genügt nicht. Die EU
sollte möglichst bald erweiterte
Handelsabkommen mit den Trans-
formationsstaaten Nordafrikas auf
den Weg bringen, um ihnen Zugang
zu den europäischen Märkten zu
gewähren. Es geht um konkrete und
sichtbare Hilfe zur Selbsthilfe. Da-
bei sind wir uns bewusst, dass dies
innerhalb der Europäischen Union
auf Widerstände stoßen wird. Wir
sind jedoch der Meinung, dass es

langfristig ein historisches Ver-
säumnis wäre, die Chance des Wan-

dels in der arabischen Welt nicht
nach besten Kräften zu unterstüt-
zen. Handelsliberalisierung gehört
zwingend dazu.

Europa muss jetzt die richtigen
Schlüsse aus den Flüchtlingsströ-
men an seinen südlichen Grenzen
ziehen. Dazu gehört die Einsicht,
dass sich eine nachhaltige wirt-
schaftliche Perspektive in den
Ländern Nordafrikas nicht durch
Alimentation, sondern nur durch

Zugang zum europäischen Wirt-
schaftsraum aufbauen lässt. Entwe-
der wir beginnen, den europäischen
Markt für Produkte und Dienstleis-
tungen zu öffnen, oder die Men-
schen stehen früher oder später per-
sönlich vor Europas Türen.

Darüber hinaus wissen wir, dass
wir mittel- bis langfristig auf qua-
lifizierte Arbeitskräfte angewiesen
sein werden. Auch deshalb wären
wir gut beraten, nicht jeden Mig-
ranten zuerst als einen Angriff auf
unsere Sozialsysteme zu betrach-
ten. Wir sollten das Potenzial erken-
nen, das in der teilweise hoch quali-
fizierten, jungen Bevölkerung au-
ßerhalb Europas liegt.

Von Europa ist in diesen Fragen
mehr Engagement gefragt - im ei-
genen Interesse und um seiner eige-
nen Glaubwürdigkeit willen.
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